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Görlitzer Nachrichten. 


Das Konſulatweſen in der Moldau 
und Wallachei. 


Bereits im Anfang des Jahres 1848 war von Seiten der 
preußiſchen Regierung den übrigen Zollvereins⸗ Regierungen vor⸗ 
geſchlagen, in den Donau- Fürſtenthümern mit der Errich⸗ 
tung von Vereins ⸗Konſulaten vorzugehen, und es war 
dabei ein umfaſſender Plan für die neue Organiſation des Kon⸗ 
ſulatweſens für die Moldau und Wallachei vorgelegt worden. 


Während der größere Theil der verbündeten Regierungen ſeine 


uſtimmung zu den dieſſeitigen Vorſchlägen erklärte, fanden an⸗ 
8 in 7 inzwiſchen eingetretenen 2a e der deut⸗ 
ſchen Verhältniſſe Anlaß, ihren definitiven Beitritt ſo lange in 
Suſpenz zu laſſen, bis die künftige Geſtaltung der Verhältniſſe 


Deutſchlands und ſeiner Vertretung im Auslande ſich klarer ge⸗ 
ſtellt haben würde. Inzwiſchen iſt, nachdem der Donauhandel 


auch durch den Aufſtand in Ungarn noch eine empfindliche Unter⸗ 
brechung erlitten hatte, eine kräftige Wahrung der Intereſſen des 
Zollvereins in den Donaufürſtenthümern immer dringenderes Be⸗ 
dürfniß geworden, und die preußiſche Regierung durfte nicht län⸗ 
ger zögern, ſelbſtändig mit einer Reorganiſation voranzugehen, 
deren Ausführung abermals verzögert worden ſein würde, wenn 
man ſie von einer Wiederaufnahme der Verhandlungen mit den 
zollverbündeten Regierungen abhängig gemacht hätte. 
Die Budget⸗Kommiſſion der zweiten Kammer war den An⸗ 
ſichten des Gouvernements durch ihre Befürwortung einer kräfti⸗ 
en Belebung des Konſulatweſens entgegengekommen und bei der 
udget⸗Verathung in der Kammer konnte der Vertreter des aus⸗ 
wärtigen Departements bereits die Zuſicherung ertheilen, daß 
mit einer Reorganiſation der Konſulate in der Moldau und Wal⸗ 
lachei unverweilt e n werden würde. Dieſer Reorgani⸗ 
ſationsplan hat jetzt dem Vernehmen nach die Allerhöchſte Geneh⸗ 
migung erhalten. Er ſchließt ſich dem Umfange nach genau den 
Vorſchlägen an, welche man im Jahre 1848 den zollverbündeten 
Regierungen vorgelegt hat. Zum Sitz des General⸗Konſulates 
iſt Bukareſt beftimmt, einestheils weil der Handel des Zollver⸗ 
eins etwa zu fünf Achtel auf die Wallachei und nur zu drei 
Achtel auf die Moldau fällt, überdies auch die geographiſche 
Lage von Bukareſt eine leichtere Ueberwachung der Handelsbezie⸗ 
hungen in dem afen von Gallacz und nach dem angrenzenden 
Bulgarien und Serbien geſtattet, anderutheils, weil auch die 
General⸗Konſulen der übrigen Großmächte in Vukareſt ihre Re⸗ 
ſidenz haben. Das General, Konſulat führt zugleich die Konſu⸗ 
lats⸗Geſchäfte für die ganze Wallachei; unter dem General-Kon⸗ 
ſulate werden die Konſulate zu Jaſſp und zu Gallacz und das 
Vice-Konſulat zu Ibraila ſtehen — Zum GeneralsKonful iſt 
ernannt worden der vortra ende Rath im Miniſterium des Junern, 
Geheime Regierungsrath Freiherr ven Meuſebach; zum Kanzler 
des General⸗Konſulates Herr Theremin, bisher Konſul in Rio 
de Janeiro. 0 
bisher General⸗Konſulatsverweſer daſelbſt; das in Gallacz Herr 


König, bisher Konſul in Bukareſt, der zugleich das Vice⸗Kon⸗ 


ſulat in Ibraila mit verſehen wird. Die genannten Konſular⸗ 
Beamten werden überall die Intereſſen der zollverbündeten Staa⸗ 
ten, wie die der außer dem Zollverein ſtehenden Staaten der 
deutſchen Union in gleicher Weiſe, wie die preußiſchen Intereſſen 
zu vertreten haben. Die biesfeinge Regierung bat, indem fie 
keine Opfer ſcheute, um eine dem Bedürfniß des geſammten Zoll⸗ 


Das Konſulat von Jaſſy übernimmt Herr v. Loos, 


vereins entſprechende umfaſſende Reorganiſation des Konſulat⸗ 


weſens in den Donaufürſtenthümern durchzuführen, von Neuem 
den Beweis gegeben, daß ſie in kräftiger Förderung der Intereſ⸗ 
ſen ihrer Verbündeten ſtets voranzugehen bereit iſt. (Ref. 


Deutſchland. 


Berlin, 16. April. Die Nachricht, daß das Miniſterium 
der en bloc-Annahme feine Zuſtimmung gegeben, war voreilig. 
Das Miniſterium foll fein Verhalten erſt von der wer 
teren Entwickelung der Dinge abhängig machen 
wollen. (A. Z.⸗C. 

Berlin, 17. April. Die Nachricht beſtätigt ſich, daß 
eine ſterreichiſche Note hier eingetroffen iſt, welche erklärt, 
die öſterreichiſche Regierung finde ſich nicht veranlaßt, auf eine 
Verlängerung des Interim's einzugehen. Oeſterreich 
verlangt in dem Interim, auf das einzugehen es ſich bereit er⸗ 
klärt, die Vertretung aller Deutſchen Staaten. 

Berlin, 17. April. Es iſt eine der merkwürdigen Er⸗ 
ſcheinungen unſerer Zeit, daß das baare Geld in größerer Menge 
auf den Weltmärkten vorhanden iſt, als dies in den früheren 
Jahren der Fall war. Die Banken haben in London, Paris 
und Berlin unverhältnißmäßige Kaſſenbeſtände, und der Dis⸗ 
konto iſt in London auf 22, in Paris auf 24, in Hamburg auf 
13 % zurückgegangen. 

Der Stockung induſtrieller Geſchäſte iſt dies nicht zuzu⸗ 
ſchreiben, wie es von manchen Seiten geſchieht. Im Jahre 1849 
wurden im Gegentheil mehr Geſchäfte gemacht, als in den beiden 
vorhergehenden Jahren. Vorräthe des Kontinents „ die 1848 
aufgeräumt wurden, ſind erſt 1849 wieder erſetzt, Rohmaterialien 
zu Fabrikaten überall in größerem Maaße als früher eingeführt, 
Fabrikate in größerer Menge ausgeführt worden. 

Die Vermehrung der Umlaufsmittel in Mittelʒ⸗ Europa durch 
die ungeheuren Papiergeld⸗Emiſſionen Oeſterreichs und die „wenn 
auch minder bedeutenden, anderer Staaten mag wohl zunächſt in 
Betracht kommen. Die Umlaufsmittel nahmen hierdurch um etwa 
300 Millionen Thaler zu, was dem dritten Theile der Summe 
ſämmtlichen baaren Geldes in Europa entſpricht. 

Der Zufluß edler Metalle aus Kalifornien mag weitere 
30 bis 40 Millionen Thaler auf den europäiſchen Geldmarkt ge⸗ 
bracht haben. 

Dieſer ſtarken Vermehrung gegenüber hat die Gelegenheit 
zur Verwendung in einem außerordentlichen Grade abgenommen. 
Zwiſchen den gegenwärtigen Preiſen der Kreditpapiere, Staats⸗ 
ſchuldverſchreibungen und Eiſenbahn-Aktien und denjenigen des 
Jahres 1847 iſt ein Unterſchied, der weniger als 1000 Millionen 
Thaler kaum betragen dürfte. Es hat dies die doppelte Folge, 
daß ſowohl der Handel in dieſen Effekten, als das Vorſchußge⸗ 
ſchäft auf dieſelben geringere Summen in Anſpruch nimmt. (Ref.) 

Nachrichten aus Konſtantinopel beitätigen, daß ſich Bos⸗ 
nien im Zuftande großer Gährung befindet, aber auch, daß die 
Regierung Alles aufbietet, um den der Türkei von dorther mög⸗ 
licher Weiſe drohenden Gefahren kräftig zu begegnen. 

Die Abreiſe Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Mutter von Oeſter⸗ 
reich von München iſt, wie verlautet, auf den 17. d. Mies, feſt⸗ 
geſetzt. Allerhöchſtdieſelbe begiebt ſich wieder nach .. 

(C. C.) 
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Das Polizei-Präſidium ertheilt bereits, nach dem von den 
Kammern angenommenen Jagdpolizei⸗Geſetz, Jagdſcheine zum 
Preife von 1 Rthlr. das Stück. Auf der Vorderſeite iſt die 
polizeiliche Erlaubniß zum Jagen, auf der Kehrſeite aber ſind 
die Strafbeſtimmungen aus dem Jagdpolizei-Geſetz abgedruckt. 


Es ſind bis jetzt Ses dergleichen Karten ausgegeben. (Abendp.) 
Berlin, 18. April. Das Staats⸗Miniſterium hat fol- 


gendes Verfahren gegenüber den katholiſchen Prieſtern, welche 


den Eid auf die Verfaſſung zu leiſten ſich weigern, beſchloſſen: 

„Verlangt ein Staatsbeamter, den Eid auf die Verfaſ— 
ſung mit Vorbehalt der Rechte der Kirche oder einem ähnlichen 
leiſten zu dürfen, und iſt er hiervon durch angemeſſene Beleh— 


rung nicht abzubringen, ſo iſt er zur Erklärung darüber aufzu⸗ 
fordern, ob er, zufolge feiner pflichtmäßigen Ueber⸗ 


zeugung, nach Maßgabe des Inhalts der Verfaſ⸗ 
fungsurfunde, durch die Ableiſtung des Eides ohne 
einen auf die Rechte der Kirche bezüglichen Vorbehalt, 
ſich in einem in feinem Gewiſſen nicht zu löſenden 
Confliet feiner Pflichten als Staatsbeamter mit 
ſeinen Pflichten als Prieſter oder Seelſorger zu be⸗ 
linden glaube. Erklärt der Beamte, daß er ſich in einem 
ſolchen, ohne jenen Vorbehalt, in ſeinem Gewiſſen nicht 
zu löſenden Confliet befinde und deshalb den Vorbehalt für 
nothwendig halte, fo iſt, da keinem Staatsbeamten geſtattet wer⸗ 


den darf, einen bedingten Eid zu leiſten, und ſich nach eigenem 
Ermeſſen und nach eigener Auslegung ſeines Dienſteides durch 


denſelben theils für gebunden zu erachten, theils nicht, 


— der gedachte Beamte, unter Abſtandnahme von der Vereidi⸗ 


gung, zur Niederlegung ſeines Amtes, deſſen Pflichten in vollem 
Umfange zu übernehmen er ſich außer Stande befindet, aufzufor— 


dern, und, falls er dies nicht will, unter einſtweiliger Suspen⸗ 


ſion vom Amte, zur Disciplinar-Unterſuchung zu ziehen. Er⸗ 
klärt dagegen der betreffende Beamte, daß er nach ſeiner 


pflichtmäßigen Ueberzeugung durch die Ableiſtung des 


Eides ohne Vorbehalt in den oben erwähnten Confliet 


nicht gerathe, und würde derſelbe demnach, wenn ihm die 


gedachte Weiſung Seitens des Biſchofs nicht ertheilt 
wäre, den Eid auf die Verfaſſung mit gutem Gewiſſen ohne 
den Vorbehalt leiſten können, ſo iſt derſelbe, des ausge⸗ 
ſprochenen oder fchriftlich erklärten 3 


u verſtatten. 


ſchriebenen Form geleiſtet, daß mithin der Vorbehalt in die Ei⸗ 
desformel ſelbſt nicht aufgenommen werden darf. Ref.) 
Erfurt, 16. April. Das Volkshaus ſchreitet mit der 
Reviſion des Verfaſſungsentwurfes fort; a i 
Reſultat der Abſtimmung über einige der wichtigſten 88. der 
Grundrechte. Der §. 134. des Entwurfs der Grundrechte lau— 
tet: „Die Auswanderungsfreiheit iſt von Staatswegen nicht bes 
ſchränkt. Abzugsgelder dürfen nicht erhoben werden.“ Statt 
des erſten Abſatzes dieſes Paragraphen hatten Abg. v. Vodel⸗ 
ſchwingh und Genoſſen zu ſetzen beantragt: „Die Auswandes 
rungsfreiheit kann von Staatswegen nur in, Bezug auf die 
Wehrpflicht beſchränkt werden“, und wurde dieſer Satz ange⸗ 
nommen. Abſatz 5 des F. 135. lautet: „Die Wehrpflicht iſt für 
Alle gleich; Stellvertretung bei derſelben findet nicht jtatt. Das 
Nähere hierüber wird durch das Wehrgeſetz beſtimmt.“ Dieſer 
Abſatz wird nicht angenommen, dagegen aber folgende vom Aus⸗ 
ſchuſſe vorgeſchlagene Faſſung: „Alle Deutſchen ſind wehrpflich⸗ 
tig; den Umfang und die Art dieſer Pflicht beſtimmt das Geſetz.“ 
Bei 8. 136.: „Die Freiheit der Perſon iſt unverletzlich. Die 
Verhaftung einer Perſon ſoll, außer im Falle der Ergreifung 
auf friſcher That, nur geſchehen in Kraft eines richterlichen, mit 
Gründen verſehenen Befehls. Dieſer Befehl muß im Augen- 
blicke der Verhaftung oder innerhalb der nächſten 24 Stunden 
dem Verhafteten zugeſtellt werden“, wird der zweite Abſatz auf 
Antrag des Abg. v. Bodelſchwingh in folgender Faſſung ange⸗ 
nommen: „Dieſer Befehl muß im Augenblicke der Verhaftung, 
oder ſpäteſtens in Laufe des folgenden Tages dem Verhafteten 
zugeſtellt werden. Satz 1. in F. 138. lautete nach dem Ent⸗ 
wurf: „Eine Hausſuchung iſt nur zuläſſig: 1) in Kraft eines 
richterlichen mit Gründen verſehenen Befehls, welcher ſofort oder 
innerhalb der nächſten 24 Stunden dem Vetheiligten zugeſtellt 
werden ſoll.“ Hier wurde die vom Ausſchuß beantragte Aende⸗ 
rung, fut der Worte: „innerhalb der nächſten 24 Stunden“ 
zu ſagen: „oder ſpäteſtens im Laufe des folgenden Tages“, an⸗ 
genommen. 8. 141, lautet im Entwurf: „Jeder Deutſche hat 
das Recht, durch Wort, Schrift, Druck und bildliche Darſtel⸗ 
lung ſeine Meinung frei zu äußern. Die Cenſur darf nicht ein⸗ 
geführt werden. Ein Preßgeſetz zur Wahrung der öffentlichen 


Es verſteht ſich jedoch auch in dieſem Fall von ſelbſt, daß der 
Eid nur in der, in der Verfaſſungs-Urkunde Art. 108 vorge⸗ 


wir geben hiermit das 


diöceſen Poſen und Guefen unterſagt, den Eid 


Sicherheit und der Rechte Dritter wird vom Reiche erlaſſen wer⸗ 
den. Ueber Preßvergehen, welche von Amtswegen verfolgt wer— 
den, wird durch Schwurgerichte geurtheilt“, und erhielt folgende 
Veränderung dadurch, daß Satz 2 und 3 heißen ſollen: „Die 
Cenſur darf nicht eingeführt werden, jede andere Beſchränkung 
nur im Wege der Geſetzgebung“, und Satz 4: „Ueber Preßver— 
gehen, welche das Geſetz nicht ausdrücklich ausnimmt, wird durch 
Schwurgerichte geurtheilt.“ §. 143.: „Jeder Deutſche iſt unbe— 


ſchränkt in der gemeinſamen häuslichen und öffentlichen Uebung 


ſeiner Religion. Verbrechen und Vergehen, welche bei Aus⸗ 
übung dieſer Freiheit begangen werden, ſind nach dem Geſetze 
zu beſtrafen“, erhielt eine Aenderung nur durch den Zuſatz der 
Worte „(§. 160.)“ nach dem Worte Religion im erſten Abſatze. 
Morgen wird mit der Verathung der Grundrechte fortgefahren. 
E . 8 5 D. Allg. Ztg.) 
Erfurt, 17. April. In der heutigen Sitzung des Staa⸗ 
tenhauſes ſpricht Herr v. Carlowitz für Vermittelung durch 
Vorbehalt der eventuellen Bloe-Annahme. Ein Antrag Brügges 
mann's auf vorgängige Reviſion wird mit 58 gegen 33 Stim⸗ 
men verworfen. Der Antrag des Ausſchuſſes ad 1. (gleiche 
lautend mit dem ad 1. angenommenen Antrage im Volkshauſe) 
an mit 62 gegen 29 Stimmen angenommen. Ebenſo wird 
der Antra des Ausſchuſſes ad 2. (gleichlautend mit dem bereits 
* e ES im e eh durch Aufſtehen ange- 
Im Volkshauſe wird die Ei 4 bis 8 } 
fortgejehe hauf ie Einzelberathung bis §. 146. 
Erfurt, 18. April. Im Volkshauſe wird die Reviſion 
fortgeſetzt; der Fideicommiß-Paragraph aus der Verfaſſung ges 
ſtrichen. Es folgt die Debatte über die Additionalaete. Man 
wird wahrſcheinlich heute mit der Reviſion fertig. Im Staaten⸗ 
hauſe iſt ſie heute begonnen. — Zum Präſidenten des Staaten⸗ 
hauſes für die Dauer des Reichstages iſt v. Auerswald mit 
58 Stimmen erwählt. (Tel. Dep. d. D. Ref.) 
Münſter, 14. April. Morgen wird Temme wieder 
feinen Sitz im Collegium des hieſigen Appellations = Gerichts 
einnehmen. — Am 3. April überreichte eine Deputation, von 
mehr als 1200 Bürgern unterſchrieben, dem Biſchof eine Dank⸗ 
adreſſe für die Berufung der Jeſuiten. 
Aachen. Das Erzbiſchöfliche General⸗Vicariat zu Aachen 
lehrer an den Gymnaſien und überhaupt alle i ſt li 5. 
öffentlichen Anstalten anweiſen laſßen, 2 Ableiſan bes Bar. 
faſſungseides Verhaltungsmaßregeln einzuholen. 1 
b Poſen, 15. April. LUnfer Erzbiſchof, Hr. v. Przylusti 
hat nunmehr auch der geſammten Geiſtlichkeit ſeiner beiden Erz⸗ 
e { auf die Ver⸗ 
faſſung ohne Vorbehalt zu leiſten; wir müſſen dann, terre 
gefaßt fein, diejenigen Geiſtlichen, die neben ihrem kirchlichen 
noch ein unmittelbares Staatsamt bekleiden, demnächſt in letzte⸗ 
rem ſuspendirt zu ſehen, da nach der bekannten Verfügung des 
Miniſters der geiſtlichen Angelegenheiten ein ſolcher Eid unter dem 
Vorbehalte: „unbeſchadet den Rechten der Kirche“ nicht zuläfſig iſt 
Wie wir heute vernehmen, hat ſogar ein katholiſcher Geiftlicher, 
der zugleich als Schulrath fungirt und der den Eid auf die Ver⸗ 
faſſung noch vor Emanation des erzbiſchöflichen Vorbehalts ab- 
gelegt hat, die Reſtrietion nachträglich eingeſendet. Iſt dem 
wirklich ſo, ſo maßt der Erzbiſchof ſich augenfällig das Recht 
an, abgeleiſtete Eide nachträglich in ihrem materiellen Inhalte 
modificiren zu können. Was aber hat dann der Eid noch für 
eine Bedeutung ? (D. Allg. Z.) 
Leobſchütz, 17. April. Heute find drei öſterreichiſche 
Huſaren, geborene Ungarn, mit Pferden und Gepäck aus Jä⸗ 
gerndorf hier angekommen, haben ſich als Deſerteure gemeldet 
und unſerem Staate ihre Dienſte angeboten. Bei näherer Er⸗ 
kundigung fand es ſich, daß ſie in dem feſten Glauben waren, 
der Krieg zwiſchen Oeſterreich und Preußen ſei bereits erklärt. 
Aus demſelben Grunde ſoll nach der Ausſage dieſer Ueberläufer 
heute eine ganze Schwadron öſterreichiſcher Huſaren über die 
8 Grenze entwichen ſein. (Bresl. Itg.) 
„Dresden, 18. April. Heute fand die Annahme d 
Glückwünſchungstouren il Throne Sr. Majeſtät des Ki 
nigs ſtatt. Auf den 21. April findet die Vermählung der 
Prinzeſſin Eliſabeth mit dem Prinz Ferdinand, Herzog von 
Genua, Bruder des Königs von Sardinien 6 45 a 
Leipzig, 17. April. Geſtern früh 9% Uhr traf Se. 
Maj. der König hier ie um die Induſtrie⸗Ausſtellung mu be⸗ 
ſuchen. Er verweilte bis 4 Uhr in den Räumen der Ausſtellun 
und betrachtete die ausgeſtellten Erzeugniſſe deutſcher Induſtrie 
mit größter Theilnahme, unterhielt ſich mit den Delegirten und 
ſprach wiederholt fein größtes Wohlgefallen aus. Nachdem er 
noch das Panorama von Vorſter in Augenſchein genommen, 


3 


reiſte er um 6 Uhr mit einem Extrazuge wieder nach Dresden 
zurück. 

f Mainz, 16. April. Der von der Jury freigeſprochene, 
bis heut noch in Haft gehaltene frühere Abgeordnete Mohr iſt 
nun definitiv freigelaſſen worden. 


Oeſterreichiſche Länder. 

Wien, 16. April. Die miniſterielle öſterreichiſche Corre⸗ 
ſpondenz tritt den von München aus fo ſehr preſſirten Berichten: 
daß das Vorarlbergiſche Corps Befehl zur Marſchbereitſchaft er⸗ 
halten habe und dem Vernehmen nach ein Lager in Süddeutſch⸗ 
land beziehen ſolle, mit der beſtimmten Verſicherung entgegen, 
daß dieſe Berichte unwahr ſeien. — Gegen hunderttauſend un⸗ 
gariſche Documente, die Revolution betreffend, find bereits 
aufgebracht worden. Wir theilen bei dieſer Gelegenheit eine ſehr 
intereſſante Stelle aus einem Briefe des Inſurgenten-Generals 
Vetter an Koſſuth mit: „Herr Präſident! Die Umtriebe Gör⸗ 
gey's werden täglich gefahrdrohender. Görgey ſpielt ſich nach und 
nach auf den ungariſchen Wallenſtein hinaus, aber er möge Acht 
haben! Schon iſt der Gallas gefunden, der ihn vernichten wird, 
und Das iſt Guvon.“ 

Trieſt, 16. April. Der eben aus Ancona einge— 
troffene Dampfer bringt die Nachricht, daß Papſt Pius IX. 
am 12. April in Rom ſeinen Einzug hielt. 
Palaſt des Fürſten Chigi fand eine Petarden-Exploſion 
ſtatt, was einige Beſtürzung verurſachte. In dem Zim⸗ 
mer des Majordomus wurden Flaſchen mit Brennflüſſig— 
keiten entdeckt. Mehrere Beamten-Eutlaſſungen haben ſtatt⸗ 
gefunden. (Tel. Dep. d. Wdr.) 


Frankreich. 


Baris, 16. April. Die Union Electorale hat, nachdem 


Hinter dem 


Zweiter Bericht 
über die 4 
Bildung eines Vereins für die kirchlichen Ange⸗ 


eiten der evangeliſchen Gemeinden in 


ö der Ober⸗Lauſitz. 


In dem über dieſen Gegenſtand in No. 32. und 33. dieſer 
Zeitung erſtatteten Bericht iſt weitere Mittheilung an das größere 
Publikum verheißen, und es iſt gegenwärtig der geeignete Moment ein⸗ 
getreten, um fie, ohne Indiscretion zu begehen, gewähren zu können. 

Das in meinem erſten Bericht genannte Comité hat fein Man⸗ 
dat inſofern vollzogen, als es den Entwurf zu den Vereins-Sta⸗ 
tuten redigirt und mit einem Begleitſchreiben den betreffenden Patro⸗ 
einien, Geiſtlichen und Kirchen-Vorſtänden, durch dieſe aber auch 
zugleich den Gemeinden zugeſendet hat. 

In dem Begleitſchreiben vom 4. d. M. iſt auf Art. 15. der 
Verfaſſung verwieſen und die Behauptung aufgeſtellt, daß, wofern 
darin der evangeliſchen Kirche zugeſicherte Selbſtändigkeit eine 
Wahrheit werden ſolle, einerſeits das Kirchen-Regiment die erfor⸗ 
derlichen Einleitungen zu einer geſetzlichen Organiſation der Kirche 


legen 


zu treffen habe, andrerſeits aber dieſe ſelbſt, d. h. die Geſammt⸗ 


ihr Candidat, Oberſt Foy, zurückgetreten, in dem Papierhänd⸗ 


ler Leelere, Juni⸗Dekorirten, einen neuen Candidaten aufge⸗ 
ſtellt. — In der Legislativen wird ein Antrag Schölchers, 
auf Unterſtützung politiſcher Verurtheilten, verworfen. 8 

Paris, 16. April. Die National⸗Verſammlung hat das 
Budget des öffentlichen Unterrichts disentirt. — Der Nuntius 
des Papſtes hat Turin verlaffen; am 11. d. fand die Heirath 
des Grafen von Trapani ſtatt. N 


Its ien. 


Rom, 9. April. Eine Bekanntmachung der Regierungs— 
Commiſſion zeigt endlich an, daß es der göttlichen Vorſehung ge⸗ 


fallen, das Werk der tapferen katholiſchen Armeen durch die Rück⸗ 


kehr Sr. Heiligkeit in ſeine Hauptſtadt zu krönen; ſie habe Grund, 
zu hoffen, daß die Bevölkerung nicht bloß durch äußere Zeichen 
der Freude, ſondern fortan auch durch ſtrenge Beobachtung der 
Pflichten 8 
Herrſchers un Zeiger 
5 zen gegen 4 Uhr Nachmittags durch Porta S. Giovanni 
eintreffen (iſt geſchehen), dort die Laterauenſiſche Baſilika beſuchen 
und ſich ſodann in großem Cortege nach der Peterskirche und dem 
Vatikan begeben. Dem Vernehmen nach wird Pius im Lateran 


von dem Cardinal⸗Vicar empfangen und daſelbſt einem Tedeum 
nach welchem nicht er ſelbſt, ſondern vielmehr der 
em Sarrament den Segen ertheilt. In der Peters⸗ 
leichfalls großes Tedeum ſein. Am folgenden Sonn⸗ | 
Papſt von der Loggia der Peterskirche aus der 
Man trifft große An⸗ 

ſich namentlich das 
den Straßen verkauft man wieder 


beiwohnen, 
Vicar mit d 
kirche werde g 
tage 1 75 1 

anzöſiſchen Beſatzung 2 
er Beleuchtung der Stadt, bei der 
Capitol auszeichnen wird; ir Straßen ı 
Papierlaternen, wie wir ſonſt ſo häufig, jetzt lange nicht mehr, 
zu ſehen bekamen, dieſes Mal a 
pen! Die Munizipalität fordert gle 3 1 
Tages auf, und zum Wetteiſer mit den übrigen Städten. Zu⸗ 
gleich läßt ſie angeſtrengt arbeiten, um die Plätze zu beiden Sei⸗ 
ten der Engelsbrücke, deren ſeit der Zeit der Republik in Schutt 
liegende Häuſer fie zur Erweiterung der Plätze angefauft, einige 
Straßen in Stand zu ſetzen. Es heißt, der Papſt wünſche nicht 
mehr mit dem ſo ſchmählich miß brauchten, zum Loſungsworte der 
Revolution gewordenen Evviva Tie, none begrüßt zu werden. 
Man werde nur um ſeinen Segen bitten. Ref.) 


— 


den Segen geben. 


— 
— — 


er mit dem päpſtlichen Wap⸗ 
ichfalls zur Verherrlichung des 


der Gerechtigkeit und Dankbarkeit ſich eines ſo guten 
Vaters würdig zeigen werde. Se. Heiligkeit werde 


1 


1 


ſelbſt ein Geſetz ſein müſſe, 


10 uber, 


beit der auf dem Grunde des Evangeliums durch die 
Reformation erbauten Gemeinden, ihrer Selbſtändigkeit ſich 
bewußt werden, deren Verwirklichung entgegen kommen und 
ſie in würdigen Gebrauch zu nehmen ſich bereiten muß. 

Dies in unſerer Ober-Lauſitz zu fördern, erſcheine die Bildung 
eines kirchlichen Vereins auf dem Boden der beſtehenden 
evangeliſchen Gemeinden als zweckmäßiges Mittel und das 
Comité lade daher für Dinstag 30. April, Vormittags 
im Saale der Societät zu Görlitz zu einer Vers 
ſammlung ein, in welcher der Entwurf der Vereins- Statuten zu 
disentiren, über ihn zu beſchließen und nach Maaßgabe der 
gefaßten Beſchlüſſe an ſeine Ausführung zu gehen ſein würde. 
Den Eingeladenen wird die Verſicherung gegeben, daß ſich das Co— 
mité frei von jeder ausſchließlichen Parteibeſtrebung wiſſe und 
nur das im Auge habe und zu verfolgen gedenke, was unſrer 
Kirchengemeinſchaft zu wahrem Frommen gereichen konne, 
und von ihm die Hoffnung auf freundliche Aufnahme und 
ernſte Erwägung ſeiner Verſchläge, ſo wie auf liebevolle 
Theilnahme und bereitwillige Mitwirkung zu ihrer Aus⸗ 
führung ſeitens Aller derer ausgeſprochen, deten Herz für das Evan⸗ 
gelium und das Wehl unſerer in ihm verbundenen Kirchgemeinden 
erwärmt ſei. . 

Der Entwurf der Vereins-Statuten iſt einfach, kurz und dabei 
möglichſt geräumig, da das Comité der Anſicht war, daß der zu 
bildende Verein und jede ſeiner Verſammlungen vornämlich ſich 
wenn er ſowehl in rechter evangeli⸗ 
ſcher Freiheit, als in nothwendiger, würdiger und heilſamer Ord⸗ 
nung beſtehen und wirken ſolle. 

Seine neun Paragraphen werden hiermit der Oeffentlichkeit zu 
geneigter Information und vorläufiger Beurtheilung in gutem 
Glauben übergeben. 

$. 1. Der Verein für die kirchlichen Angelegenheiten der 
evangeliſchen Gemeinden in der Preußiſchen Ober-Lauſitz hat im All⸗ 
gemeinen den Zweck, ſich über dieſe Angelegenheiten zu verſtändigen 
und zu berathen. 

Er begreift unter den evangeliſchen Gemeinden in der Preu⸗ 
ßiſchen Ober-Lauſitz alle in dieſem Landestheile befindlichen 
Kirchgemeinden, welche nach der bisherigen Kirchen- Verfaſſung 
von dem Provinzial-Conſiſtorium zu Breslau reſſortirten. 

8. 2. Er wird namentlich die Artikel 12 — 10. der Staats⸗ 
Verfaſſung vom 31. Januar d. J. und deren Anwendung zum Ges 
genſtande ſeiner Verhandlungen machen und feine Thaͤtigkeit darauf 
richten, die Aneignung und Ausbildung der in Art. 15. zugeſicherten 
kirchlichen Selbſtändigkeit zu fordern, die Gefahr kirchlicher Zerſplitte⸗ 
rung zu verhüten und das Bewährte in unſerm Ober⸗Lauſitziſchen 
Kirchenweſen zu erhalten. 

§. 3. Mitglied des Vereins wird jeder männliche, irgend 
einer der gedachten Kirchgemeinden angehörige Erwachſene, welcher 
feinen Beitritt ausdrücklich erklärt und bleibt es ſo lange, als er 
feine Beitritts-Erklaͤrung nicht zurückgezogen hat. 

§. 4. Sämmitliche Vereins-Mitglieder haben als ſolche dies 
ſelben Rechte und Übernehmen dieſelben Pflichten, namentlich 
üben ſie das Stimm⸗ und Wahlrecht und ſind wählbar. Die Geld⸗ 
bedürfniſſe des Vereins werden durch Sammlung freiwilliger Bei— 
träge gedeckt. 

§. 5. Der Verein hält regelmäßige menatliche und in be— 


ſonderen Fällen auch außerordentliche Verſammlungen. Sie ſind 


in der Regel öffentlich, d. h. es iſt auch die Theilnahme von Nicht⸗ 
mitgliedern geſtattet. 

F. 6. In den Vereins⸗Verſammlungen werden alle Be: 
ſchlüſſe durch abſolnte Stimmenmehrheit gefaßt. Glaubens- und 
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Lehrbeſtimmungen ſollen jedoch niemals zur Abſtimmung gebracht 
werden. 

$. 7. In seiner erſten Versammlung erwählt der Verein 
einen Vorſtand, verläufig aus einem Vorfigenden und 4 Beiſitzern 
beſtehend, auf 1 Jahr. Er überträgt demſelben die Berufung und 
Leitung der Verſammlungen, fo wie überhaupt die Geſchäftsführung 
und macht ihn ſich dafür verantwortlich. 

F. 8. Sollten ſich andetwärts in der Ober⸗Lauſitz ähnliche 
Vereine bilden, ſo tritt er mit ihnen zu gegenſeitiger Förderung ge⸗ 
meinſamer Zwecke in Verbindung. 

Seine Auflöſung erfolgt, wenn nicht früher, ſobald 
das Kirchenweſen in der Ober⸗Lauſitz geſetzlich geordnet fein wird. 

Es ſei mir nun geſtattet, an dieſe thatſächliche und ſo zu 
ſagen geſchäftliche Mittheilung einige allgemeine und — perſönliche 
Bemerkungen zu knüpfen. 

Man könnte gegen die beabſichtigte kirchliche Vereinsbildung 
einwenden und man hat es wirklich dagegen eingewendet, fie fei.ge> 
fährlich, weil fie nach kaum wieder hergeſtellter öffentlicher Ruhe 
und Ordnung eine Bewegung auf dem kirchlichen Gebiete veranlaſſen 
könne, von der nicht zu berechnen ſei, weder welche Elemente ſich in 
ſie miſchen möchten, noch welchen Verlauf und endlichen Ausgang ſie 
nehmen dürfte; fie ſei unnütz, da das noch beſtehende Kirchen-Regi⸗ 
ment nach feiner hohen Einſicht, Macht und Gewiſſenhaſtigkeit ohne⸗ 
dies für die geſetzliche Organiſation der evangeliſchen Kirche die wirk⸗ 
ſamſte und erſprießlichſte Sorge tragen werde; und ſie ſei zu weit 
angelegt, da ſie nichts Geringeres, als die mehr denn 100 evange⸗ 
liſchen Kirchgemeinden der Ober-Lauſitz umfaſſen wolle. 

Dieſe und noch ganz andere hier füglich mit Stillſchwei⸗ 
gen zu übergehende Einwendungen habe ich mir ebenfalls gemacht, da 
der reifere Mann nicht einmal in den kleinen, geſchweige in den 
wichtigeren Angelegenheiten des Lebens ohne Ueberlegung zu Werke 
zu gehen, noch die Selbſtkritik ſich zu erlaſſen pflegt. Allein ich 
habe ſie nicht ſchwer genug befunden, um die Wagſchale zu ihren 
Gunſten ſinken zu laſſen. 

Ihre Gefahren hat jede Bewegung, ſie ſei welche ſie 
wolle. Verurtheilen wir uns aber deswegen zum abſoluten Still⸗ 
ſchweigen und Nichtsthun? Nein, gewiß nicht, denn was ſind alle 
Gefahren der Bewegung gegen ihre Naturgeſetzlichkeit, ihre 
Luft und ihre Segnungen! Schon Leſſing hat geſagt: Wenn 


digung durch ſie) und in ſeiner Linken den immer regen Trieb nach 

ahrheit verſchloſſen hielte und ſpräche zu mir: Wähle! m; ich fiele 
ihm mit Demuth in feine Linke und fagte: Vater, gieb! Die 
reine Wahrheit iſt ja doch nur für dich allein! — und damit in 
feiner Weiſe ausgedrückt, daß ſtrebende Bewegung Leben und Lebens- 
genuß ſei und wir von ihr, trotz der Gefahr zu irren, zu ſtraucheln 
und nur Unvollkommenes zu erteichen, nicht laſſen dürfen, ja nim⸗ 
mermehr könnten, ſelbſt wenn wir's aus irgend welchen Motiven 
der Schwachmüthigkeit gerne wollten. Alſo wird wohl auch für die 
evangeliſche Kirche und ihre Gemeinſchaft weder ein gegenwärtiges 
Gut zu behaupten, noch ein künftiges zu erreichen fein, ohne ſtre⸗ 
bende Bewegung, und ſteht dies feſt, ſo dürfen wir gewiß die damit 
etwa verbundenen Gefahren nicht ſcheuen. Sind ſie denn aber wirk⸗ 
lich ſo groß, als ſie manchem kleingläubigen Gemüth erſcheinen 
mögen? Ich meine nein, denn ich glaube an die Kraft der geſchicht⸗ 
lichen Lehren, die uns die letzten beiden Jahre eingeprägt haben, 
daß mit leidenſchaftlich ſtürmiſcher Bewegung nur Effecte des Augen⸗ 
slicks hervorzubringen ſeien; glaube, daß nach Sturm und Ungewit⸗ 
ter der ruhige Anbau ſogleich wieder ſeinen Fortgang haben müſſe; 
laube an die geiſtige Weſenheit, beſcheidene Hoheit und innere Lebens⸗ 
räftigkeit unſerer evangeliſchen Kirchengemeinſchaft, au die Ebrerbie⸗ 
tung und Liebe für ſie und an die noch in tauſend Herzen lebende 
Sehnſucht nach ihrer vollkommenen Geſtaltung; glaube an den wür⸗ 
digen Ernſt, die weiſe Beſonnenheit, die liebebeſcelte Theilnahme, 
mit denen meine Mitbürger und evangeliſchen Brüder der hehren 
Sache nahen und ſie zu der ihrigen machen werden; glaube, daß 
dem nech trüben Geiſte ein klarer, dem unlautern ein reiner, dem 
heftigen ein ruhiger, dem zerſtörenden ein erhebender, verſöhnender 
und einigender begegnen und es uns an den Kräften und ihrer Mit⸗ 
wirkung nicht fehlen werde, welche Macht haben, das Feindliche zu 
überwinden und Dem zu dienen und zu helfen, was Allen fremmt. 
Sollte ich darin irren, ſo verzeihe man mir meinen Irrthum um 
meines Glaubens an die Menſchheit willen, der nicht er ſelbſt fein 
würde, wenn er nicht die Täuſchung immer und immer wieder zu 
verſchmerzen und auszuſcheiden dermöchte. (Schluß folgt.) 
„T nein DEELIBEE 
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Zur Biographie Gottfried Kinkel's. 

y Das herbe Loos des unglücklichen Dichters, der feine Bes 
geiſterung für die Freiheit in dem Zuchthanfe zu Naugardt abbüßt, 
hat eine ſo allgemeine Theilnahme gefunden, daß wir wol für 
das nachfolgende Fragment aus ſeiner Jugendgeſchichte auf ein 
allſeitigeres Intereſſe rechnen können. Daſſelbe iſt einem noch 
nicht gedruckten Werk eines Schleswig⸗Holſteiners entnommen, der 
in Bonn als Student Gelegenheit hatte, Kinkel näher kennen zu 
lernen. Das Werk, welches in der Mitte dieſes Jahres erſchei⸗ 
nen wird, führt den Titel: „Gottfried Kinkel, Wahrheit ohne 
Dichtung. Biographiſches Skizzenbuch von Adolf Strodtmann.“ 
Das nachfolgende Fragment iſt aus dem erſten Buch, enthaltend: 
Bonn, Februar bis September 1834. 

Gottfried Kinkel war für ſein jugendliches Alter auffallend 
ernſt und in ſich gekehrt. Das äußere Leben ließ ihn nicht kalt, 
aber er wat gewohnt, es in mifiverftandener Frömmigkeit als eine 
gefährliche Lockung zur Sünde anzuſehen und deshalb von ſich zu 
ſtoßen. Nicht immer gelang ihm das jedoch, und dann ergriff 
ihn plötzlich Reue über ſeine vermeintliche Sündhaftigkeit, er be⸗ 
tete einſam zu Gott auf verlaſſenem Feld oder er bat den Herrn 
auf ſeinem ſtillen Kämmerlein um die Kraft der Weltüberwin⸗ 
dung. So fand er leicht für den Augenblick den geſuchten Frie⸗ 
den in hingebender Frömmigkeit und fiebernder Beſchäftigung wie⸗ 
der; allein der Verkehr mit den ſorgloſern Kameraden führte ihn 
gar leicht in die Verſuchung zurück, ſeine Freuden in heiter ge⸗ 
ſelligem Lebensgenuſſe zu finden. Dazu kam ein glühender 
Schöpfungstrieb der Phantaſie, der ihm lachende Blumen vor die 
Seele zauberte, in deren farbigen Blüthenkelchen er gern webte und 
lebte. Gelang es ihm, ſeine Dichtungskraft auf religiöſe Gegen⸗ 
ſtände zu lenken, ſo fühlte er ſich gereinigt von dem verhaßten 
Einwirken der Materie, aber es ließ ſich der Phantaſie nicht wol 
ein beſtimmtes Gebiet anweiſen, und bei einer ſo regen Geiſtes⸗ 
thätigkeit war es leicht erklärlich, daß Gottfried ſeine Stimmung 
häufig an einem Tage mehrmals wechſelte. Frühzeitiges Studium 
der Literatur hatte namentlich ein lebhaftes Intereſſe fir das Thea⸗ 
ter in dem jungen Dichter erweckt, und vergebens rang die Mut⸗ 
ter, dieſen „ſündlichen Hang“ in ihm nieder zu kämpfen, indem 
ſie ihm den des Theaters verbot und ſeine Lectüre beauf⸗ 


amlet auftrat und die liebenswürdige Demoiſelle Sun 
die Partie der Ophelia übernahm, ließ di die ſtrenge Matrone 
zu keiner Ausnahme ihrer vorgeſchriebenen Regel erbätten „und 
Gottfried mußte, während Shakſpeare 's geharniſchter Geiſt über 
die Breter ging, in Röhr's Prediger⸗Zeitung und Hengſten⸗ 
berg's pietiſtiſchen Jeremiaden Ge für den verwehrten Kunſt⸗ 
enuß ſuchen. Mehr noch als die Mutter wies Kinkel's Schweſter 
ohanna das herbe Weſen proteſtantiſchen Separatiſtenthums. je 
ſtolzer Verachtung alles Weltlichen ſtieß fie alles nicht ſchlechthin 
als religiös ſich Ankündigende mit einer geſuchten Bitterkeit des 
Herzens von ſich, ohne daß fie darum wirklich taub gegen die 
Regungen der Sinnlichkeit geweſen wäre. Ganz im Gegentheil 
fand ſie vielleicht in dieſer unnatürlichen Bekämpfung des Rein⸗ 
Ne und in ſtolzer Selbſiquälerei jenen Reiz, den auch 
die katholiſchen Märtyrer und Heiligen ſo oft in Abiödtung und 
geißelnder Verhöhnung des ſinnlichen Elements 255 haben mö⸗ 
gen. Auch auf ihre Umgebung ſuchte ſie dieſen Geiſt des Welt⸗ 
haſſes auszudehnen. Während des Wittwerſtandes des Profeſſors 
Heinrich wurden feine Kinder im Kinkel ſchen Haufe erzogen. Jo⸗ 
hauna nahm eines Sonntags eins derſelben, das Lokichen hieß, 
mit iu die Kirche, weil es gut ſei, die Kleine früh an Gottes 
Wort 1 gewöhnen. Während der Predigt ſchaute das fünfjäh⸗ 
rige Mädchen zu den vergoldeten Engeln empor, welche die Decke 
des Mittelſchiffes verzierten. Nach dem Gottesdienſte fragte Jo⸗ 
hanna ihre Pflegebefohlene: „Nun, Lottchen, was haſt du denn 
in der Kirche N „Ich habe mir die goldenen Engel be⸗ 
ſehen.“ „So? Wie machteſt du das?“ Das Kind blickte un⸗ 
ſchuldig zur Decke des Zimmers empor, ſtürzte aber in demſelben 
Augenblicke ſchreiend zurück. Johanna Kinkel hatte ihm einen 
gewichtigen Schlag in das Geſicht verſetzt. \ 

Am meiſten jedoch litt der jüngere Bruder Gottfried unter 
der religiöſen Tyrannei feiner Schweſter. Täglich mußte er in 
der Ecke des Wohnzimmers niederknien und gegen die Wand ge- 
kehrt zu Gott um ein beſſeres Herz beten. Was Wunder, daß 
dieſer Geiſt einer pietiſtiſchen Asceſe auch theilweiſe auf den ar⸗ 
men Gottfried überging und feinen von Natur klaren, verſtändi⸗ 
gen Blick mit dem Nebelflor einer irregeleiteten Weltentſagung 
umdüſterte? 


(Fortſetzung im Beiblatt.) 


Mit einem Beiblatt. 


Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung A 47. 


Görlitz, Sonnabend den 20. April 1850. 


Es war Frühling geworden. Schon lugten die blauen 
Veilchenauen ſchelmiſch aus dem grünen Grasgewinde hervor und 
die rothen Sammetblüthen des Nußbaums waren bereits aus den 
Fruchtkelchen herabgeweht. Es war ein ſchöner Sonntagnachmit⸗ 
910 und die milden Lenzlüfte kräuſelten ſanft die Gewäſſer des 

ein. 

? Auf dem rechten Rheinufer, wo fich der Weg über das 
Fichtenwäldchen nach dem alterthümlichen hohen Siegburg hinzieht, 
ſchritten drei Wanderer rüſtig vorwärts. Wir erkennen in ihnen 
unfere beiden Freunde Gottfried Kinkel und Paul Zeller, und der 
Dritte, ein ſchmucker Jüngling mit langherabwallendem, blon⸗ 
dem Haar und tiefblauen Augen, war ebenfalls Theologe, Richard 
Selbach, der mit beiden im vertrauteſten Verhältniſſe ſtand. Gott 
fried a am morgenden Tag in dem entfernten Seelſcheid für 
den alten Pfarrer predigen, und ſeine lieben Kameraden wollten 
ihn bei dem herrlichen Frühlingswetter eine Weile begleiten. Un— 
ter fröhlichem Geſpräch gingen ſie auf die lachende Sieg zu, und 
Paul erzählte jubelnd, daß ihm ſein gütiger Vater erlaubt, noch 
den Sommer in Bonn zu verweilen und dann zum Winter mit 
den Freunden nach Berlin zu ziehen. Als ſie an das Ufer der 
Sieg gelangten, kehrte Paul zurück, Richard jedoch ließ ſich durch 
die maleriſch vor ihnen ausgebreiteten, mit friſchem Grün bewal⸗ 
deten Berghügel, die ſich gleich der ſchimmernden Bruft einer Jungs 
1950 über die Fläche erhoben, verleiten, noch weiter mit dem 

reunde zu wandeln, und ſprang wohlgemuth in den ſchwerfäl⸗ 
ligen Kahn, der ſie über den hellgrauen Fluß führte. 

Selten erklimmen die muthwilligen Studenten von Bonn 
die Höhen um Siegburg oder wandern gar weiter ins Gebirge 
hinein. Zufrieden, das freundliche Städtchen erreicht zu haben, 
laſſen fie es meiſt bei der begreuzteren Ausſicht vom Schloſſe ber 
wenden, das ſeit Jahren als Irrenanſtalt benutzt wird, und ſu⸗ 
chen ſich dann bei Wein und Namöfpiel oder mit einem hübſchen 
Landmädchen die Zeit bis zu ihrem Aufbruch am Abend ſo gut 


ihn Niemand kannte. Mahnend blickte rechts vom Hügel die Kir 
herab, und das Abendralß verglomm allmälig en 17 8 5 
fried ward ſehr eruſt, er lehnte ſich an einen Baumſtamm und 
betete; aber die ſeltſame Angſt ging nicht weg. Langſam aus⸗ 
ſchreitend verlor er ſich zwiſchen den Bäumen des ſlinks gelegenen 
artigen Wäldcheus und ſchnitt in die Rinde des zweiten Baumes 
gedankenlos ein kleines Aren. Dann faßte er ſich und ging herz⸗ 
haft in das weißangeſtrichene Pfarrhaus, wo man gewiß längſt 
ſeiner harrte. 

Gottfried hatte ſich unter ſeinem Wirth eine lange und ha⸗ 
gere Geſtalt gedacht, ähnlich den ſtrengen und aſcetiſchen Bildern 
in Walter Scott's und Cooper's Romanen, und war ſehr ange⸗ 
nehm überraſcht, als er einen Mann mit wohlwollendem und 
freundlichem, aber gebietendem Ausſehen fand, der trotz ſeines 
Alters in ungebeugter Geſtalt und friſcher Kraft einhertrat. Neben 
ihm ſtand ein kleines, ſpindeldürres und huſtelndes Männchen 
mit großer Meerſchaumpfeife und wollener Echlafmüte, deſſen 
vergelbte Züge den im Schulſtaube verſchrumpften Handhaber der 
Birkenruthe verkündeten und der, Schullehrer, Küſter und Orga⸗ 
niſt in einer Perſon, die Kirchenlieder für den morgenden Tag 
holen wollte. 

Paſtor S. . . ., fo hieß der würdige Seelenhirt, ſchritt, 
ſobald er den jungen Theologen erblickte, freundlich auf ihn zu 
und ſchüttelte ihm herzlich die Hand. Nicht lange dauerte es, ſo 
war ein ſchmackhaftes Abendeſſen aufgetragen und Gottfried fand 
im Geſpräche mit dem muntern Alten bald feine volle Heiterkeit 
wieder. 

Er lernte aus der Unterhaltung mit ſeinem Wirthe begrei⸗ 
fen, wie dieſer, abgeſchloſſen von allem Verkehr mit tiefer gebil⸗ 
deten Männern, doch in geregelter Thätigkeit ein fröhliches Alter 
verlebt. Die Univerſitätsſtadt war gerade weit genug entfernt, 
daß ihr Beiſpiel nicht in das ſtille Dörfchen ihren ſchädlichen und 
zerſtörenden Einfluß verbreiten konnte. Auf dem Lande ed die 
u vertreiben als es angeht. Die ſtolze Pracht des Siebengebirgs Menſchen noch unverdorbeuer und reiner von Sitten, namentlich 
ſſt nicht leicht Jemandem fremd, der in Bonn ſich aufhielt, aber auch religiöſer. „Die ernſte Andacht, mit der eine Dorfgemeinde 
nur Wenige find über Siegburg hinaus in das Vergiſche gewanz den Worten ihres Predigers lauſcht“, ſagte der Greis, ie 
dert. Und dech bietet eine ſolche Fußtour viele Abwechſelungen, ſicherlich auch das Gemüth des Pfarrers höher, als der Anblick 
und freundlich einladende Landſchaften dehnen ſich im lieblichſten einer glänzenden Stadtkirche, deren Beſucher eben ſo ſehr die Sucht 
Reize vor den überraſchten Blicken aus. 4 zu ſehen als geſehen zu werden hertrieb und wo fo manch’ ber 

Gottfried kannte dieſe Gegend genau; er wußte jedes heim⸗ ſtohlenes Zeichen der Langeweile den Prediger merken läßt, daß 
liche Plätzchen, wo man, ſelbſt ungeſchaut, Alles überſehen konnte, die Leute nicht um ſeinetwillen zuſammenkamen. In der Land⸗ 
jede idylliſche oder romantiſche Stelle, die den Jüngling zur poe- kirche aber ſieht man nur aufmerkſame, oft von leiſer Rührung 
tiſchen Betrachtung aufrief, und freudig Zeigte er feinem Wegge- bewegte Geſichter, und ſelbſt die blühenden Dorfkinder manchmal 
fellen all dieſe verborgenen Schätze der Flur, die ja Dem ange- eine Thräne mit dem weißen Tafchentuch abwiſchen, und Das hebt 
Kb „der den rechten Sinn für ſie mitbringt. Wenn der fromme ihm dann wieder die Bruſt, daß er ſich hier als Mittler weiß, 

ichter auch manchmal die bezaubernde Natur als verderbt und zwiſchen dem Allmächtigen, der ihm ſein helles Licht ins Herz 
ſelbſt zum Verderben lockend verdammte, galt dieſes Urtheil doch ſtrömen ließ, und zwiſchen der Gemeinde, die er zum Amen empor⸗ 
nur dem, was die Menſchen entſtellt und verbildet hatte, und ziehen ſoll.“ 
Be im koſenden Hauche der freien Bergluft und dem heimlichen Erſt ſpät begab ſich Gottfried auf ſein reinliches Schlaf⸗ 
auſchen der grünen Wipfel war er ganz wieder ein gutes, ſeli- zimmer und ſprach vergnügt feinen Abendſegen: „Schlaft wohl, 
ges Kind an der liebenden Mutterbruſt. Auch kannte er genau Jeglicher, der mich lieb hat und der's nicht hat!“ 
die Geſchichte all dieſer Orte, an denen fie vorbeiwandelten, und Am andern Morgen aber hielt er neugeſtärkt und zur Er⸗ 
erzählte von den Kämpfen der alten Zeit, wie die Siegburger drei bauung der andächtigen Dorfgemeinde eine herrliche Predigt über 
al waren belagert worden und ſich tapfer herumſchlugen, wie das Gleichniß vom erſterbenden Weizenkorne. 
der Ort ehedem jacke Feſtungswerke beſaß und noch jetzt die Spu⸗ 
ren davon ſich erhalten haben. Dann jauchzte ihm das Herz, und r 


er ſehnte ſich auch nach einer glorreichen Männerſchlacht, aber es 


lühte in ihm nur ein dunkler Drang nach einer großen That N 1 
aur brennende Vaterlandsliebe und Freiheitsluſt, und am Ende Lauſitzer Nachrichten. 


verſchwamm wieder all fein Denken in eine begeiſterte Hingabe 
an Gott. „ Geid 5 
So kamen die Beiden unter anregendem Geſpräche dahin, 
wo der Fußweg über ein, Ackerfeld von dem Fahrwege ſich links 
abwendet. Michard begleitete ihn noch auf die Höhe und ſetzte ſich 
mit ſeinem Freunde auf einen mit Moos und Flechten überwach⸗ 
ſenen Stein nieder. Drunten lag das Dorf und neben dem ein⸗ 
ladenden Pfarrhaus erhob ſich die herrlich gelegene Kirche, deren 
Spitze, von der untergehende Abendſoune vergoldet, in leuchten⸗ 
der Gluth zu brennen fehlen. ie Bewohner führten die dampfen⸗ 
den Pferde von der Feldarbeit heim und eine rothwangige Dirne 
ſchritt ſingend mit dem Melkeimer über den Hof im Thal. 
Endlich reichte Richard ſessen Freunde aufſtehend die Hand 
und ging heimwärts, während „Bottfeien auf das Vergdörfchen 
zueilte, in dem er morgen das Wort vom Kreuze verkünden ſollte. 
Während er ſo einſam fortwandelte, ward es ihm plötzlich 
ſchwer ums Herz. Eine ſeltſame Beklommenheit ergriff ihn, daß 
er nun ſo ganz allein eintreten ſollte zu einem fremden Haufe, da 


Görlitz, 15. April. Das Görlitzer Kreisblatt bringt eine Note des 
K. K. Bezirtshauptmannes zu Friedland im Bunzlauer Kreiſe Vöhmens 
in Erinnerung, wonach Reiſende, welche nach Oeſterreich reifen, ein amtlich 
ausgeſtelltes Sicherheitszeugniß beſitzen, ſelbiges auch beim ſogenannten Ein⸗ 
bruchsamte, der erſten öſterr. Polizeiſtelle, unter Gewärtigung der Heimwei⸗ 
fung im Ermangelungsfalle, zur Beſcheinigung vorzuzeigen eben 


Görlitz, 19. April. Auf den 30. April c.. wird zur Wahl einer 
Kreis⸗Commiſſion ein Kreistag hierſelbſt von den Herren Kreisſtänden abge- 
halten 1 ER ; fiefigen Krei 

as Mifitait= Departements = Erfag = Gefchäft im biefigen Kreiſe wird 
nach hoher Regierunge-erordnung den 20 dalle ſtattfinden. 

Die hieſige Königl. Kreisbehörde warnt in ihrem Organe, dem hieſi⸗ 
en Kreisblatte, vor dem ſeit einiger Zeit überhandgenommenen unbefugten 
Hauſirhandel mit leinenen und baumwollenen Waaren in unſerem Kreiſe, da 
mehrfach und wohl mit Recht darüber von den Gewerbe- Berechtigten Klage 
geführt wird. 


— . 
Nauſcha. Seläfimord. Am 17, d. Mts. hat ſich der 50 Jahre 


alte unverheirathete Hammerſchmidt Carl Roßmann zu Schnellförthel in 
ſeiner Schlafkammer erhängt, und zwar höchſt wahrſcheinlich, Re ver⸗ 
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muthet, aus Lebensüberdruß. Die angeftellten Rettungs- und Wiederbelebungs- 
Verſuche find vergeblich geweſen. 


Lauban, 12. April. Den 25. d. Mis. wird, wie der Kgl. Landrath. 
zu Lauban in Folge Auftrags der Kgl. Regierung zu Liegnitz bekannt macht, 
die Eidesleiſtung auf die Verfaſſungs⸗ Urkunde Seitens aller unmittelbaren 
und mittelbaren Beamten, welche einen Dienſteid geleiſtet haben, in den 
Städten Lauban, Markliſſa, Seidenberg und Schönberg in den Rathhäuſern 
und zwar in Lauban von dem Königl. Landrath, in Markliſſa vom Bürger⸗ 
meiſter Dreſſler, in P vom Bürgermeiſter Vogt, und in Schön⸗ 
berg vom Bürgermeiſter Demuth abgenommen werden. 


Lauban, 13. April. Hier iſt für den Laubaner Kreis eine Kreis⸗ 
rüfungs⸗Commiſſion für Handwerker errichtet und der hieſige Kämmerer Herr 
merich zum Commiſſarius und Vorſitzenden dieſer Prüfungs-Commiſſion 

ernannt worden. 


Kottbus, 16. April. Der hieſige Magiſtrat veröffentlicht folgendes 
Schreiben der Königl. Intendantur des 3. Armee-Corps: „Ueber den Zeit⸗ 
punkt, zu welchem die für die Stadt Kottbus beſtimmten Baden ſchen Trup⸗ 
pen dort eintreffen werden, ſteht etwas Gewiſſes noch nicht feſt. Den Ma⸗ 
giſtrat erſuchen wir deshalb ergebenſt, die Einrichtung der erforderlichen Gar⸗ 
niſon⸗Anſtalten gefälligſt bis auf weitere Benachrichtigung Anſtand zu geben.“ 


Kottbus. Auch hier wird die Landwehr Ende Mai Compagnieenweiſe 
ihre Uebungen abhalten, und zwar die Infanterie in der Stärke von 600 Mann 
per Bataillon, jedoch mit Freilaſſung der 1849 eingegogen gewefenen; die 
Cavallerie in der Stärke von 96 Mann per Escadron. ie Uebungen ſelbſt 
werden in Sorau abgehalten werden. 


Spremberg, 14. April. Hierſelbſt ward der Bürgermeiſter Peſchke 
als Polizeianwalt für die vom Spremberger Kreisgericht abhängenden Ort⸗ 
ſchaften des Kreiſes Hoyerswerda und als deſſen Stellvertreter der Raths⸗ 
ſecretair Tallg an eingeſetzt. L 


Es fungiren für die Lauſitz: 


1) der Staats⸗Anwalt Dr. Schneider bei dem Kreisgericht zu Sorau, 

* 4 = Kanngießer = * = =: Lübben, 

3); = = = Graf zur Lippe⸗⸗ = =. Cottbus, 

4) = . = Süßengut 2 5 = Spremberg, 

5) der Obergerichts-Affeffor Korn als Staats⸗Anwaltsgehülfe bei dem Kreis⸗ 
gericht zu Guben, 

6) = = „Schultze als Staats- Anwaltsgehülfe bei dem 


Kreisgericht zu Luckau. 

Der Rechtsanwalt und Notar Hebicht zu Zielenzig iſt in gleicher. 

Dienſt⸗Eigenſchaft an das Kreisgericht zu Spremberg mit Anweiſung ſei 
zen Bezi 


eines 
Wohnortes daſelbſt und Geſtattung der Praxis in dem ga dieſes 


Von der Königl. Regierung zu Liegnitz iſt der bisherige Hülfslehrer 
in Klitten, Johann Schiemenz, als Schullehrer zu Weigersdorf, Ro⸗ 
thenburger Kreiſes, beſtätigt worden. 


Die Provinzial⸗Schulden der Oberlauſitz betrugen am Schluſſe des 
Jahres 1849 nach einer Bekanntmachung des Landesälteſten Grafen Löben 
343,585 Thlr. 


| 


Jagdgeſetz. Die Königl. Amtsblätter machen wiederholt die Beſtim⸗ 
mungen des 9 das bereits in's Leben getreten iſt, bekannt. Hier⸗ 


1 Ende un 3 u a 
Bedarf nicht vorhanden war, aber dennoch iſt 


nach iſt die eigene Ausübung des Jagdrechts dem Grundeigenthümer 
nach §. 2, des Jagdgeſetzes nur erlaubt: 

a) auf ſolchen Beſitzungen, welche in einem oder mehreren an einander 
grenzenden Gemeinde-Bezirken einen land⸗ oder forſtwirthſchaftlich benutz⸗ 
ten Plächenraum von wenigſtens dreihundert Morgen einnehmen und in 

Iren Zuſammenhange durch kein fremdes Grundſtück unterbrochen find; 
die Trennung, welche Wege oder Gewäſſer bilden, wird als eine Un⸗ 
terbrechung des Zuſammenhanges nicht angefeben ; 

b) auf allen dauernd und vollſtändig eingefriedeten Grundſtücken; 

(Darüber, was für dauernd und vollſtändig eingefriedet zu 
erachten, entſcheidet der Landrath.) 

c) auf Seen, auf zur Fiſcherei eingerichteten Teichen und auf ſolchen In⸗ 

ſeln, welche ein Beſitzthum bilden; 
und nach F. 7. auf ſolchen Grundſtücken, welche von einem über dreitauſend 
Morgen im Zuſammenhange großen Walde, der eine einzige Beſitzung bil⸗ 
det, ganz oder größtentheils eingeſchloſſen find. Die Veſitzer ſolcher Grund⸗ 
ſtücke find verpflichtet, die Ausübung der Jagd auf denſelben dem Eigenthü⸗ 
mer des ſie umſchließenden Waldes auf deſſen Verlangen gegen eine nach 
dem Jagdertrage zu bemeſſende Entſchädigung zeitpachtweiſe zu übertragen 
oder die Jagdausübung gänzlich ruhen zu laſſen. 

Ein Jeder ohne Ausnahme, welcher die Jagd ausüben will, muß 
ſich nach $. 14. reſp. F. 27. des Jagd⸗Polizei⸗Geſetzes vorher einen Jagd⸗ 
ſchein löſen und dieſen bei der Jagd ſtets mit ſich führen, widrigenfalls 
die angeordneten Strafen eintreten. 

Die früher ſchon vor Verkündigung des Geſetzes vom 31. October 
1848 (Geſetzſammlung für 1848, S. 344.) geltend geweſenen Beſtimmun⸗ 
gen über die Heege⸗ und Schonzeit, welche der §. 8. dieſes Geſetzes 
aufgehoben hatte, ſind nunmehr nach §. 18. des neuen Jagd⸗-Polizei⸗Geſetzes 
wieder in Kraft getreten. Eine etwaige Nichtbeachtung dieſer Beſtimmungen 
bat die Anwendung der desfalls angeordneten Strafen zur Folge. 


Löbau. Am 11. d. Mts. ward die neubegründete Spinnſchule i 
Berthelsdorf bei Herrnhut eingeweiht. — er Gedanke, ee 
nach dem Muſter der Schönbacher und Königspainer in Verthelsdorf zu grün⸗ 
den, hatte ſich ſchon längere Zeit in den Herzen mehrer gemeinnütziger Männer 
bewegt. Auf ae der Herrſchaft trat ſchon im Januar d. J. ein 
Comité von 7 Perſonen zuſammen, um deshalb Einleitungen zu treffen. Zwei 
Mal wurden Deputirte nach Schönbach geſchickt, um die dortige Anſtalt in 
Augenſchein zu nehmen. 5 

Ueberall im Orte, und ebenſo in Herrnhut, ſprach ſich eine rege Theil⸗ 
nahme aus. Namhafte Unterſtützungen wurden gewährt und zugeſichert. 


Handel und Induſtrie. 


Leipzig, 17. April. Unſere Meſſe hat in den letzten acht Tagen 

einen erfreulichen Fortſchritt gehabt. Die Zahl der Fremden hat ſich ſichtbar 
nebrt, ob wobl viels chen wi dereiſet ind. Die Ledermeſſe 

das Lager gerä 
Die Tuchmeſſe naht ebenfalls ihrem Ende und re 48 7 rt be⸗ 
zeichnet werden. Sie würde, da diesmal alle größern Einkäufer aus der 
Schweiz, Italien, Baiern, aus der Rheingegend anweſend und große Auf⸗ 
träge von Amerika eingegangen waren, ſehr bedeutend haben werden können 
wenn die Vorräthe und die Auswahl größer geweſen wären. Geringe und 
Mitteltuche vergriffen ſich ſehr bald, feinere Sorten, anfangs weniger gefragt, 
fanden ſpäter ebenfalls alle Beachtung. In den Preiſen iſt eine Veränderung 
nicht eingetreten. Es läßt ſich annehmen, daß viele Fabrikanten das gleiche 
Quantum in Beſtellung erhalten haben, was fie an einzelne Groſſiſten ver⸗ 
kauften, Im Seidenwaarenhandel herrſcht noch große Flauheit vor, 
da die Levante zur Zeit noch nicht vertreten iſt. 
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worden. 


5 


Bekanntmachungen. 


[235] Bekanntmachung. 
Nach einer Verfügung der Königl. Regierung zu Liegnitz vom 8, d. M. 
pas das Militair = Departements= Erfaß Geſchäft im hieſigen Kreiſe den 
„Mai c. ſtatt, und werden hiermit alle Erſatzpflichtigen in Kenntniß geſetzt, 
am gedachten Tage früh 6 Uhr vor dem Gaſthofe zum goldnen Strauß hier 
in Görlitz ſich einzufinden. 
Görlitz, den 19. April 1850. 
Der Magiſtrat. Polizei- Verwaltung. 


(234) Zur Ablaſſung der Lieferung von Vaſaltſteinen auf die Niesky⸗Meu⸗ 
ſelwitzer Chauſſee iſt N fal f 0 
am 1. Mai d. J., Vormittags 10 Uhr, 

in der Brauerei zu Jänkendorf Termin angeſetzt. 

Die Lie en hen werden erſucht, ſich an dieſem Tage daſelbſt 
einzufinden. Die n heren Saen werden im Termin vorgelegt. Von 
Melaune bis zur Königl. Sächſiſchen Grenze werden über 100 Schachtruthen 
Steine gebraucht, da eine neue Ueberſchüttung nöthig wird. Von Niesky 
bis Melaune ſind 75 Schachtruthen zu liefern. 

Moholz, den 16. April 1850. 

Directorium der Niesky Meuſelwitzer Chauſſeebau-Geſellſchaft. 


Literariſche Anzeige. 
Bei G. Heinze & Comp., Oberlangengaſſe No. 188., 


zu haben: 


Caſanova's Memoiren. 
Erſte vollſtändige deutſche Ausgabe, 


mit binden zügen verſehen von Dr. L. Buhl. Erſcheint in monatlichen 


Halbbänden zu 
. 7? Silbergrofchen. 
Dieſes merkwürdige Buch, über Nen Verfaſſer Fürſt Ligne einſt ſagte: 
„Cet homme sans pareil dont chuque mot est un trait, et chaque 
pensee un livre © erſcheint jetzt zum erſten Male vollſtändig in deutſcher 
Sprache. Zu feiner Eharakteriſtit etwas zu ſagen, erſcheint überflüfjig, Trotz 
zahlloſer Anfeindungen iſt ihm eine bedeutende Stelle in der Literatur als eine 
der wichtigſten Quellen für die Geſchichte des 18. Jahrhunderts, beſonders 
für die Eharatteriſtit des Hoflebens und der höheren Geſellſchaft jener Zeit 
unwiderruflich geſichert. er 


— — — ——ä—ẽję— ——᷑ —- — ——ũ — — — 
Schnelpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


